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tourbeti tiad» feinem Ableben an alle Scputfinber
Silber ausgeteilt, bie auf ber SRüdfeite bie SBorte

enthielten :

„9lm 18. ÜJiai 1894 ift Jüngling Karl bon
^efcpmanben in Dberborf geftorben. Bon feinem
Sterbelager aus möchte er allen feinen lieben
Sermanbten unb Befannten jurufen: ©Ott ber
Allmächtige unb Bflliebenbe, fei bein felfenfefter
©taube, feine unenblidje Barmperjigfeit bcine

äubetficptliche Hoffnung. 3efuS, unfer
£)eilanb unb ©rlöfer, fei beine innigfte Siebe
unb uufere pl. BömifcHatpoIifcpe ßirc^e fei beine

«Uejeit liebenbe Btutter unb unfehlbare Sekretin

im Sehen unb im Sterben. 33eten mir für
einanber. Beibe bebürfen beffen gar febr."

ÜJiit biefen SBorlen beS ebleit BlenfcpenfreunbeS
wollen mir bie furjen Botijen übet fein frommes
Sehen fcplieften. 9Röge fein fc^öneS 33eifpiel

rei|t Diele aufmuntern, ihm auf ber Sahn ber

ïugenb unb grömmigfeit unb in bcn BBetfen

ber BJopltpätigfeit unb Wäcpftenliebe nacpjufolgeii ;

bann wirb auch jebem fein „Ißrämi" bei ber

großen BreiSauSteilung ant fiingften 2oge ficher

fein. $er eble ©reis ruhe im ^rieben unb baS

ewige Sicht leuchte ihm.
R. I. P.

©

©in fnvtyWn
tfm

erften 2age bcS SapreS 1844 ftarb in

| StauSftab ein frörjltc^cr alter gifcpet,

| namens Diifobem Bonbüren. ©ar oft
bermiftt man gcrabe bei alten Seuten bie Suft
jum Sterben, bei biefem 85jährigen Jüngling
aber fehlte fie leineSroegS. ©anj rupig orbnete
er feine Begräbnisfeier an, beftiuunte bie Seiten»
träger unb fagte, ber Kaplan folle für ihn in
bet §ilialfapelle eine Seelenmeffe lefen, feinet»
üJpgcn möge es fich nicht berttagen, noch StanS
8« gehen ; er hfl1«. «och einige Bären gefejjt,
Pitt anbetet töiuie fie aus bem SBaffer jiepen
unb bie ftifdje fammt ben Bären behalten. ®ie
Irljten Sage nährte er fiep, wie bie erften feines
Gebens, nur bon StRilcp. Bacpbem er eine halbe
Sluube bot feinem 2obe noch etwas baooit
genoffen, fagte er: „vJtun toiH icp nichts mehr,
irtjt lagt mich ruhen!" unb betrieb.

Kurj border ftarb im gleichen $örflcin ein
Staun bon 45 Sohren, ber leibet beut Schnaps»
trinfen ergeben war unb baburcp feine geiftigen
öäpigfeiten abgenüftt unb feine ©efunbpeit jer=
ïbttet patte. 3lm legten Ubeub feines SebenS lieft
fï ben 4">errn Kaplan rufen unb fagte ju ihm:
«3cp war'S, ber euch rufen lieft. Dtit mir wirb'S
l'un balb ju ©übe geijen. Bieitte Singer fiub
jPhon fait, ich füi)le barin lein Sehen nicl)r.
®er Bleut wirb mir für unb für tnühfamer,
l'ub bor bcn Bugen tuivb'S mir bon 3eit ju

3eit ganj bunfel. @S freut mich ju flerben.
3<p mar freilich ein ïrinler, allein ©ott hat
mich nie- ganj bergeffen. 3<p Jäple auf bie

gürbitte ber Btutter ©olteS. 3<p werbe jwifchen
8 unb 4 Upr morgens fterben!" Sit ber leftteu
Uîacpt fagte er: „2Bir haben auch f° einen

Btorbiofcpreiner im Çaufe; et fönnte nun grab
fommen unb bas Btuft ju meinem Sarge nehmen."
Kurj bor feinem ©nbe lieft er ben £>errn Kaplan
nochmals rufen unb fagte: ,,©S hat fiep mit
mir geänbert, eS wirb mit faft immer bunfcl
bor ben Bugen, aber eS muft noch weit anbetS

fommen, bis ich fterbe; baS ift noch nichts."
$)rauf jog er feine Scplaffappe ab unb legte
fie bor fich auf's Bett mit ben BJorten: „Dir
gebe ich nun ben Bbfcpieb, bu puft auSgebient."
©r füplte, baft feine £>ante uaft waren unb

fupr fort: „Sept, ,£err Kaplan, jebeS £wärcpeii
pat fein Tröpfchen; baS ift ber îobcSfcpweift."
„2)u Warft feit Dielen Hapten niept mepr fo

gefaftt unb berftänbig," fugte ber Kaplan, darauf
erwieberte ber Sterbeube: „3a, fo lange mir
baS ScpnopSlicht im Kopf brannte, jap icp

nicptS ; nun aber pat mir ©ott ein anbercS Sicpt

angejünbet, WelcpeS niept mepr etlöfcpeit unb mir
in'S ewige Sehen pinübcrleucpieu wirb." ©iue

Bierletftunbe fpäter uerfepieb er. sJiicpt jeber

Scpuäpslcr ftirbt fo gefaftt unb fo gut borbereitet.

©Itter ©tunb. Onfel: „5Bie fommt es nur,
öriftcpeu, bafi bu fo oft bon beinern Batet ^ciig'l
bcïoninift?" Srift: „BJeil er ftärfer ift, als icp."
» 1896.

©attj natürlich. „-Ç)aft bu gepört, baft ber

Sapnarjt burihgegaugeit ift?" „Blariuu beim
nicht, bas BuSreifttii gepört ja ju feinem ©efepäft."

3.
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wurden nach seinem Ableben an alle Schulkinder
Tilder ausgeteilt, die auf der Rückseite die Worte
enthielten:

„Am 18. Mai 18S4 ist Jüngling Karl von
Deschwanden in Oberdorf gestorben. Von seinem
Sterbelager aus möchte er allen seinen lieben
Verwandten und Bekannten zurufen: Gott der
Allmächtige und Allliebende, sei dein felsenfester
Glaube, seine unendliche Barmherzigkeit deine

zuversichtliche Hoffnung. Jesus, unser
Heiland und Erlöser, sei deine innigste Liebe
und unsere hl. Römisch-katholische Kirche sei deine

allezeit liebende Mutter und unfehlbare Lehrerin

im Leben und im Sterben. Beten wir für
einander. Beide bedürfen dessen gar sehr."

Mit diesen Worten des edlen Menschenfreundes
wollen wir die kurzen Notizen über sein frommes
Leben schließen. Möge sein schönes Beispiel
recht viele aufmuntern, ihm auf der Bahn der

Tugend und Frömmigkeit und in den Werken
der Wohlthätigkeit und Nächstenliebe nachzufolgen;
dann wird auch jedem sein „Prämi" bei der

großen Preisausteilung am jüngsten Tage sicher

sein. Der edle Greis ruhe im Frieden und das

ewige Licht leuchte ihm.
R. I.

Gin furchtloser Tod.
DUm ersten Tage des Jahres 1814 starb in

WW Stansstad ein fröhlicher alter Fischer,
WA namens Nikodem Vonbttren. Gar oft
vermißt man gerade bei alten Leuten die Lust
zum Sterben, bei diesem 85jährigen Jüngling
aber fehlte sie keineswegs. Ganz ruhig ordnete
er seine Begräbnißfeier an, bestimmte die Leichenträger

und sagte, der Kaplan solle für ihn in
der Filialkapelle eine Seelenmesse lesen, seinetwegen

möge es sich nicht vertragen, nach Stans
Zu gehen; er habe, noch einige Bären gesetzt,
kin anderer könne sie aus dem Waffer ziehen
und die Fische sammt den Bären behalten. Die
letzten Tage nährte er sich, wie die ersten seines
Gebens, nur von Milch. Nachdem er eine halbe
Stunde vor seinem Tode noch etwas davon
genossen, sagte er: „Nun will ich nichts mehr,
jetzt laßt mich ruhen!" und verschied.

Kurz vorher starb im gleichen Dörflciu ein
Vtaun von 45 Jahren, der leider dem Schnaps-
teinkcn ergeben war und dadurch seine geistigen
Fähigkeiten abgenützt und seine Gesundheit zer-
küttet hatte. Am letzten Abend seines Lebens ließ
kr den Herrn Kaplan rufen und sagte zu ihm:
»Ich war's, der euch rufen ließ. Mit mir wird's
juni bald zu Ende gehen. Meine Finger sind
jchon kalt, ich fühle darin lein Leben mehr.
Der Atem wird mir für und für mühsamer,
und vor den Augen wird's mir von Zeit zu

Zeit ganz dunkel. Es freut mich zu sterben.

Ich war freilich ein Trinker, allein Gott hat
mich nie- ganz vergessen. Ich zähle auf die

Fürbitte der Mutter Gottes. Ich werde zwischen
3 und 4 Uhr morgens sterben!" In der letzten

Nacht sagte er: „Wir haben auch so einen

Mordioschreiner im Hause; er könnte nun grad
kommen und das Maß zu meinem Sarge nehmen."
Kurz vor seinem Ende ließ er den Herrn Kaplan
nochmals rufen und sagte: „Es hat sich mit
mir geändert, es wird mir fast immer dunkel

vor den Augen, aber es muß noch weit anders
kommen, bis ich sterbe; das ist noch nichts."
Drauf zog er seine Schlaskappe ab und legte
sie vor sich auf's Bett mit den Worten: „Dir
gebe ich nun den Abschied, du hast ausgedient."
Er fühlte, daß seine Haare naß waren und

fuhr fort: „Seht, Herr Kaplan, jedes Häärchcn
hat sein Tröpfchen; das ist der Todcsschweiß."
„Du warst seit vielen Jahren nicht mehr so

gefaßt und verständig." sagte der Kaplan. Darauf
erwiederte der Sterbende: „Ja, so lange mir
das Schnapslicht im Kopf brannte, sah ich

nichts; nun aber hat mir Gott ein anderes Licht
angezündet, welches nicht mehr erlöschen und mir
in'S ewige Leben hinübcrleuchlen wird." Eine
Viertelstunde später verschied er. Nicht jeder

Schnäpsler stirbt so gefaßt und so gut vorbereitet.

^ Guter Grund. Onkel: „Wie kommt es nur,
Fritzche». daß du so oft von deinem Vater Prüg'l
bekommst?" Fritz: „Weil er stärker ist, als ich."
» 1SW.

Ganz natürlich. „Hast du gehört, daß der

Zahnarzt durchgegangen ist?" „Warum denn
nicht, das Ausreisten gehört ja zu seinem Geschäft."
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